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RAVENSBURG - Neu ist die Erkennt-
nis nicht, die Corona-Pandemie hat
jedoch dazu geführt, dass sie jenseits
der Vorstandsetagen und Ökonomie-
Lehrstühle diskutiert wird: Die Welt-
wirtschaft ist mehr denn je abhängig
von dem Funktionieren der interna-
tionalen Lieferketten. Die Erfahrung
der vergangenen Wochen zeigt, dass
ganze Industrien zum Erliegen kom-
men, wenn Rohstoffe, Bauteile oder
Vorprodukte nicht mehr oder viel zu
spät ankommen. In anderen Berei-
chen fehlen wichtige Güter, die nicht
mehr in Deutschland und Europa,
sondern nur noch in anderen Teilen
der Welt hergestellt werden.

Für den oberschwäbischen Phar-
ma-Dienstleister Vetter trifft das in
gegensätzlicher Weise zu: Viele der
weltweit wichtigsten Arzneimittel-
hersteller sind auf den Service des
Unternehmens aus Ravensburg an-
gewiesen. Stockt die Produktion am
Stammsitz und im Werk in Langen-
argen am Bodensee und stehen die
Abfüllanlagen still, in denen Vetter
die von Pharmaunternehmen herge-
stellten Wirkstoffe zumeist in keim-
freie Spritzensysteme abfüllt, „wür-
den diese Medikamente fast überall
auf der Welt fehlen“, wie Vetter-Vor-
stand Thomas Otto im Interview mit
der „Schwäbischen Zeitung“ erläu-
tert. „Unsere Kunden sind die gro-
ßen Pharmafirmen, viele Wirkstoffe
werden nur hier von uns abgefüllt
und dann über unsere Kunden in al-
ler Welt verteilt.“

Für viele Mittel gegen Leiden wie
Krebs, Multiple Sklerose, Arthritis,
Osteoporose,
Diabetes oder
Kinder-Alzhei-
mer gebe es außer
Vetter keine an-
deren Abfüller.
„Wenn da die Pa-
tienten die Medi-
kamente nicht be-
kommen, droht
ihnen im
schlimmsten Fall
der Tod oder eine
schwere Verschlechterung ihrer Ge-
sundheit“, sagt Otto. Für das Ravens-
burger Unternehmen ist die Sicher-
stellung der internationalen Liefer-
ketten deshalb nicht nur aus eigen-
nützigen Gründen von grund-
legender Bedeutung.

Die Wirkstoffe, die Vetter abfüllt,
kommen zumeist per Luftfracht am
Flughafen in Frankfurt an und wer-
den dann per Lieferwagen nach Ra-
vensburg gefahren. Die fertig abge-
füllten Spritzen gehen im Anschluss
wieder per Lastwagen zum Flugha-
fen nach Frankfurt. Dafür unterhält
Vetter eine große Anzahl von Con-

tainern, die sowohl gekühlt als auch
beheizt werden können, da viele Pro-
dukte bestimmte Temperaturen be-
nötigen, die sowohl im Flugzeug als
auch auf der Autobahn immer kon-
stant die gleiche sein muss. Sind die
Medikamente für Europa bestimmt,
bringen sie Lastwagen in die euro-
päischen Verteilzentren. „Da haben
wir in diesen Tagen vereinzelt ge-
hört, dass ein Transport mal zwei Ta-
ge statt sechs Stunden gebraucht hat,
aber das ist nicht so problematisch“,
sagt der Vetter-Vorstand.

Für Otto ist die Abhängigkeit vie-
ler Pharmakonzerne von dem Unter-
nehmen, das sich aus dem vom Apo-
theker Helmut Vetter 1945 gegründe-
ten chemisch-pharmazeutischen La-
boratorium Ravensburg entwickelt
hat, Grundlage und Geschäftsprinzip
gleichermaßen. Die Wirkstoffe zu
entwickeln sei das eine, sie im indu-
striellen Maße abzufüllen das ande-
re. Schließlich gebe es Produkte, die
zerfallen, wenn man sie schüttelt, an-
dere seien allenfalls gefriergetrock-
net oder unter besonderen Lichtver-
hältnissen haltbar. „Die Abfüllpro-
zesse sind sehr komplex, wir entwi-
ckeln für Kunden die Anlagen und er-
möglichen den Transfer von der
klinischen Entwicklung in die kom-

merzielle Phase“, erklärt Otto. So hat
das Unternehmen Vetter im vergan-
genen Jahr mit 4900 Mitarbeitern ei-
nen Umsatz von 696 Millionen Euro
erzielt, das war ein Plus im Vergleich
zu 2018 von 12,4 Prozent. Den Gewinn
nennt Thomas Otto nicht, er sei aus-
kömmlich, „wir kommen zurecht“.

Die Steigerungsraten erklärt Otto
nicht zuletzt damit, dass die Medika-
mente und Wirkstoffe in den vergan-
genen Jahren immer spezifischer ge-
worden sind. „Die Stückzahlen ein-
zelner Produkte gehen zurück, das
führt dazu, dass die Anforderungen
an die Anlagen und die Fähigkeiten
der Unternehmen, die die Medika-
mente abfüllen, steigen“, erklärt der
Vorstand von Vetter. Der jedoch dar-
auf hinweist, dass Vetter das Wachs-
tum benötige, um die notwendigen
Investitionen zu stemmen. Schließ-
lich koste allein ein neuer Reinraum
mit Infrastruktur bis zu 70 Millionen
Euro. „Wir benötigen jedes Jahr 150
Millionen Euro für Investitionen, um
das Unternehmen nach vorne zu
treiben“, sagt Otto. Im Moment er-
weitere Vetter bis auf den Standort
Langenargen alle Produktionsstät-
ten. „Seit zwei Jahren arbeiten wir an
einer Verdopplung der Kapazität“,
erklärt Otto weiter.

Nach der Kapazitätserweiterung
in Oberschwaben will Vetter den
Ausbau in den USA weiter forcieren.
In Des Plains bei Chicago hat Vetter
eine Niederlassung. „Wenn wir die
Kapazitätserweiterung in Ober-
schwaben abgeschlossen haben, wer-
den wir mit der Vergrößerung der
Entwicklungseinheit in den USA be-
ginnen, die kommerzielle Fertigung
dort folgt im Anschluss“, sagt Otto.

Die Tatsache, dass Pharmafirmen
wie Roche und Novartis aus der
Schweiz, Pfizer, Johnson & Johnson
und Merck aus den USA und Glaxo-
Smith-Kline aus Großbritannien den
Dienstleister Vetter für ihre Produk-
te benötigen, ist ein Zeichen für die
immer weiter fortschreitende inter-
nationale Arbeitsteilung. Einer Ar-
beitsteilung, die in Krisen wie der
derzeitigen Corona-Pandemie auch
nicht ungefährlich sein kann, weil die
Versorgungssicherheit der globali-
sierten Welt in einigen Bereichen auf
dem Erfolg weniger Akteure beruht.
Das sieht auch auch Vetter-Vorstand
Otto. „Verschiedene Dinge komplett
ins Ausland zu verlagern ohne Mög-
lichkeiten der eigenen Herstellung,
ist kritisch“, sagt Otto mit Blick auf
die Antibiotika-Produktion und die
Herstellung von Hauben, Masken

und Schutzanzügen. Der Schluss,
den Thomas Otto zieht, ist eindring-
lich. „In unseren Augen war
Deutschland auf eine Pandemie wie
die aktuelle nicht vorbereitet.“

Für den Pharmabereich führt Otto
die fatale Abhängigkeit und die Ent-
wicklung, die dazu geführt hat, auf
die Rahmenbedingungen zurück.
„Die Gesetzgebung hat dazu geführt,
dass Deutschland, die frühere Apo-
theke der Welt, nur noch eine unter-
geordnete Rolle spielt“, sagt der Vet-
ter-Vorstand. „In anderen Ländern
können die Aufwendungen für die
Entwicklung von Medikamenten ab-
geschrieben werden, bei uns nicht.“
Die Folge: Big Pharma sitzt nicht
mehr in Deutschland.

Für Vetter ist das kein Problem,
solange die globalen Lieferketten des
Unternehmens intakt sind. Und die
stehen, erklärt Otto. „Unsere Kunden
haben alles in Bewegung gesetzt,
dass es da keine Unterbrechungen
gegeben hat.“ Teilweise haben Phar-
ma-Unternehmen sogar nur ein ein-
zelnes Flugzeug mit nur einem ein-
zigen Produkt nach Frankfurt ge-
schickt. Und viel abzuliefern hatte es
nicht: Die Gebinde mit den Konzen-
traten sind oft nicht größer als drei
bis fünf Kanister à zehn Liter.

Die Abhängigkeit der Welt

Von Benjamin Wagener
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Vetter-Mitarbeiterin in der Produktion des Pharma-Dienstleisters: „Unsere Kunden sind die großen Pharmafirmen, viele Wirkstoffe werden nur hier von uns abgefüllt
und dann über unsere Kunden in aller Welt verteilt“, sagt Vetter-Vorstand Thomas Otto. FOTO: VETTER

Vetter profitiert davon, dass die globale Pharmabranche auf den oberschwäbischen Abfüller angewiesen ist

Vetter-Vorstand
Otto FOTO: VETTER

Bedeutung von Elektroautos
in Firmenflotten soll wachsen
MANNHEIM (dpa) - Der Verband
der Fuhrparkmanager rechnet mit
einer wachsenden Bedeutung von
Elektroautos auch in den Fahr-
zeugflotten großer Firmen. Der
Anteil sei zwar immer noch sehr
gering, das Thema werde inzwi-
schen aber ernsthaft verfolgt. „Ich
glaube, dass wir in den nächsten
ein, zwei Jahren eine deutliche
Entwicklung sehen werden“, sagte
der Geschäftsführer des Bundes-
verbandes Fuhrparkmanagement,
Axel Schäfer. In Sachen Wirtschaft-
lichkeit könnten Elektroautos in-
zwischen mithalten. Hybrid-Fahr-
zeuge dagegen rechneten sich in
aller Regel nicht.

VW schaltet am Stammsitz
wieder die Bänder an
WOLFSBURG (dpa) - Nach fast
eineinhalb Monaten Zwangspause in
der Corona-Krise fährt der VW-
Konzern am Montag die Autopro-
duktion auch in der Wolfsburger
Zentrale wieder langsam hoch.
Neben Wolfsburg sollen Hannover
und Emden sowie weitere Standorte
in Europa hinzukommen. Während
der Unterbrechung hatte VW nur
kleine Bereitschaftsteams in den
Werken gehalten. Sie bereiteten eine
vorsichtige Wiederaufnahme des
Betriebs vor. Nun greifen strengere
Hygienekonzepte, Abstandsregeln
und kürzere Reinigungsintervalle.

Steuervorauszahlungen 
teilweise zurückbekommen
STUTTGART (lsw) - Als Teil des
Corona-Steuerhilfspakets können in
Schieflage geratene Unternehmen
nun auch einen Teil ihrer Steuer-
vorauszahlungen zurückerhalten.
Darauf hat das Finanzministerium
am Samstag hingewiesen. Dabei
würden aktuelle Verluste mit Ge-
winnen aus dem vergangenen Jahr
verrechnet, was die geleisteten
Vorauszahlungen nachträglich
verringere, hieß es zur Erklärung.
Um das Geld schnell auszahlen zu
können, werde mit einem pauscha-
len Verlust von 15 Prozent des zu-
rückliegenden Gewinns gerechnet. 

Kurz berichtet
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FRANKFURT (AFP) - Die von Union
und SPD im Koalitionsausschuss
vereinbarten Verbesserungen für Ar-
beitslose und Kurzarbeiter belasten
die Bundesagentur für Arbeit einem
Bericht zufolge mit Mehrausgaben
von gut 2,6 Milliarden Euro. Für den
Bundeshaushalt und die Kommunen
sinken damit hingegen die Ausgaben
für Grundsicherung um 640 Millio-
nen Euro, wie die „Frankfurter Allge-
meine Zeitung“ (Montagsausgabe)
berichtet. Die Zeitung beruft sich auf
einen Gesetzentwurf des Arbeitsmi-
nisteriums. Formal handelt es sich
bei dem elfseitigen Entwurf eines
„Sozialschutzpakets II“ um eine For-
mulierungshilfe für die Koalitions-
fraktionen, die das Paket direkt im
Bundestag beschließen sollen. Dem-
nach sind die Mehrkosten nun höher
als bisher erwartet.

Nach dem Koalitionsgipfel war
von einem Gesamtpaket von zehn
Milliarden Euro die Rede gewesen,
davon entfalle eine Milliarde auf das
Kurzarbeitergeld. Neun Milliarden
Euro wurden für die niedrigere
Mehrwertsteuer im Gastgewerbe
und eine einfachere Verlustverrech-
nung für Unternehmen genannt.

Das Kurzarbeitergeld soll zeitlich
gestaffelt auf bis zu 87 Prozent des
Nettolohns steigen. Zudem will die
Koalition den Arbeitslosengeld-I-
Bezug für diejenigen um drei Monate
verlängern, deren regulärer An-
spruch zwischen Mai und Dezember
2020 ausliefe. Für das Kurzarbeiter-
geld plant das Ministerium nun zwar
nur mit 680 Millionen Euro Mehr-
ausgaben, beim Arbeitslosengeld
rechnet es aber mit fast zwei Milliar-
den Euro. Die Arbeitsagentur dürfte
den Angaben zufolge daher noch frü-
her als vermutet Hilfen aus dem Bun-
deshaushalt benötigen. 

Kurzarbeitergeld
kostet Staat mehr

als gedacht

BERLIN (dpa) - Ein milliardenschwe-
res Rettungspaket für die angeschla-
gene Lufthansa rückt immer näher.
Bei dem Paket gehe es um ein Volu-
men von neun bis zehn Milliarden
Euro, hieß es am Wochenende aus
Regierungskreisen. Kurz vor der
Entscheidung sind auch neue Hilfen
für den Ferienflieger Condor im Ge-
spräch. Bei der Lufthansa ist offen, in
welcher Form die Bundesregierung
dem Dax-Konzern hilft und wie viel
Mitspracherecht die Politik im Falle
einer vorübergehenden staatlichen
Beteiligung haben soll. In der Koali-
tion gibt es dazu unterschiedliche
Positionen. Die Verhandlungen sol-
len unter Hochdruck laufen. Es seien
auch Gespräche auf höchster Ebene
geplant. Wie es am Sonntag in Regie-
rungkreisen hieß, treffen Meldun-
gen über ein Ministertreffen zur
Lufthansa Anfang nächster Woche
aber nicht zu. 

Aus Regierungskreisen war im
Vorfeld zu erfahren, es solle Anfang
der Woche ein Gespräch zwischen
Kanzlerin Angela Merkel (CDU), Fi-
nanzminister Olaf Scholz (SPD),

Wirtschaftsminister Peter Altmaier
(CDU), Verkehrsminister Andreas
Scheuer (CSU) und Lufthansa-Chef
Carsten Spohr geben. Zuvor hatte die
„Bild“-Zeitung berichtet, ein solches
Spitzengespräch sei in Kürze geplant.

Die Lufthansa ist wegen der mas-
siven Flugabsagen in Schwierigkei-
ten geraten. Der Konzern hatte am
Donnerstag erklärt, dass man sich
nicht mehr aus eigener Kraft aus der
Corona-Krise retten könne. Der Staat
könnte Europas größten Luftver-

kehrskonzern nun mit frischem Ei-
genkapital oder Krediten unterstüt-
zen. Ein Modell könnte eine soge-
nannte stille Beteiligung des Bundes
sein. Die Anteile würden entweder
fest verzinst, oder es flösse eine Divi-
dende. Ein Stimmrecht hätte der
Bund aber nicht.

Die Bundesregierung hatte einen
Stabilisierungsfonds beschlossen,
mit dem sich der Staat in der Corona-
Krise notfalls an Unternehmen betei-
ligen kann. Der Fonds ist aber noch

nicht einsatzbereit. Die Bundesregie-
rung arbeitet an einer Rechtsverord-
nung mit genauen Kriterien. Die EU-
Kommission muss zustimmen. Dies
gelte wegen des großen Volumens
auch noch einmal für ein Lufthansa-
Paket, wie es in Berlin heißt. Denkbar
wären Auflagen.

Über die Form der Staatshilfen für
die Airline gibt es Streit in der
schwarz-roten Koalition. SPD-Frakti-
onschef Rolf Mützenich lehnt eine
stille Beteiligung ab. „Wenn Unter-
nehmen wie Lufthansa aus Steuergel-
dern Staatshilfen in Milliardenhöhe
bekommen, müssen auch Mitspra-
cherechte für den Bund gewährleistet
sein“, sagte er der „Bild“-Zeitung.
„Das ist schon aus Verantwortung für
die Mitarbeiter unerlässlich.“

Dagegen sagte Unions-Fraktions-
vize Carsten Linnemann (CDU) dem
„Handelsblatt“: „Sollte der Staat sich
direkt beteiligen und Politiker Ein-
fluss auf unternehmerische Entschei-
dungen nehmen, dann muss das sehr
gut begründet werden. Ich habe bis-
lang noch von keiner solchen Be-
gründung gehört.“ Auch bei einer
stillen Beteiligung müsse sich die
Lufthansa an die Regeln des Stabili-

sierungsfonds halten, etwa bei der
Auszahlung von Dividenden. Um die
zu untersagen, brauche der Staat kei-
nen Sitz im Aufsichtsrat.

Lufthansa-Chef Spohr hat die Be-
schäftigten der Airline bereits auf
harte Zeiten eingestimmt. Er kündig-
te eine Verkleinerung der Flotte an,
das Unternehmen habe so einen
rechnerischen Überhang von 10 000
Mitarbeitern. „Wir werden aber auch
weiterhin alles daran setzen, so viele
Mitarbeiter wie möglich an Bord zu
behalten“, sagte Spohr am Freitag in
einer internen Botschaft an die Mit-
arbeiter. Bislang hatte die Lufthansa
die Zahl von 7000 Stellen genannt, die
krisenbedingt wegfallen könnten. Un-
ter anderem soll der Betrieb der Ge-
sellschaft „Germanwings“ eingestellt
werden. Vor Ausbruch der Pandemie
hatte der größte Luftverkehrskonzern
Europas weltweit rund 130 000 Mitar-
beiter und 760 Flugzeuge.

Unterdessen wurde zeitnah eine
Entscheidung über neue Staatshilfen
für den privaten Ferienflieger Con-
dor erwartet. Die Bundesregierung
will den Kreditrahmen für die Ge-
sellschaft erweitern, dem muss aber
die EU-Kommission zustimmen.

Ein Rettungspaket für die Lufthansa 
Der Staat wird die Fluggesellschaft in der Corona-Krise aller Voraussicht nach stützen – Auch der Ferienflieger Condor soll gerettet werden

Lufthansa-Maschinen stehen in Reihe auf dem Frankfurter Flughafen: Für die
durch massive Flugabsagen in finanzielle Schieflage geratene Lufthansa könnte
eine Rettung durch staatliche Hilfen erfolgen. FOTO: IMAGO IMAGES 
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